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I.

Lorenz Eschenheimers
empfindsame Neise nach Laputa»

Schreiben

des Hm. Vx 3 -s-<1 x 5 <chl^ Trullmb
Akltest-n der Nkadcmie zu kauoda

Las Empfindsameim Reisen z» Wasser und zu

Lande und im zu Hause Sitzen detteffend-

Ans dem Hoch-Balnibarbischen übersetzt

von

M. S.

Vorrede des Uebersetzers.

Äie gelehrte Welt hat es bekannter¬

maßen schon langst und mit Recht be¬

dauert, daß der berühmte Lemuel Gulliver
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bcy seinem Aufenthalt in Laputa und La-

gvda sich nicht mehr bemüht hat, eine

genauere Verbindung zwischen der dasi'gen

Akademie und irgend einer europäischen

zu stiften, da er die vortrefflichste Gele¬

genheit dazu hatte. Anderer Vorthcile zu

geschweige», will ich jetzt nur die einzige

Universal - Kurbel - Methode .er¬

wähnen, die durch die neuern Bemühun¬

gen einiger deutsche» Gelehrten viel ge¬

schwinder zur Vollkommenheit hatte ge¬

bracht werden können, dahingegen unser

bereits eingeführte Insular-Uuivcrsalis-

mus wieder durch jene gewonnen haben

würde. Desto grösser ist, glaube ich, also

der Dienst, den ich der gelehrten Welt

erzeige, indem ich ihr die Nachricht er-

theilen kann, daß wirklich unlängst etliche

Exemplare Transactionen der Aka¬

demie zu Laputa von dem Härings-



fischcr Hans Puyt in Amsterdam, der

dahin verschlagen worden, aufgekaust und

nach Europa gebracht worden sind, wovon

ich mir mit vieler Mühe endlich eines

verschafft habe. Der Leser wird kaum

glauben, was für Mühe es mich gekostet

hat, alle die Sachen zu entziffern, da

mir außer den wenigen Worten, die uns

Gulliver erklärt hat, und einiger andern,

die eine Aehnlichkeit mit dem Japanischen

haben, welche Sprache ich verstehe, sonst

nichts bekannt war. Unterdessen sind nun¬

mehr alle Schwierigkeiten gehoben, und

ich werde nächste Jubilate - Messe im

Staude scyn, einen Band davon in dent-

scher Sprache zu liefern. Ich habe hier

eine Probe mit folgender Abhandlung

machen wollen, nicht weil sic mir vor¬

züglich gefallen hat, sondern weil sie noch

vor Michaelis abgedrnckt werden konnte.
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und außerdem zeigte wie jene Männer

auch in einer Sache schon vor einigen

Jahren gedacht haben, wovon die Englän¬

der sich für die Erfinder, nnd die Deut¬

schen für die Verbesserer ausgebcn.

Ehe ich schließe muß ich mich noch

über die vielleicht zu freyc Uebersctznng

einiger Wörter erklären. Hauptsächlich

habe ich die Worte v">2ocLr.n lornimr^

immer durch empfindsame Neise

üb rsetzc. Das Worr iroc he'ßr eigent¬

lich, sich mit Gewalt zu in Brechen

zwingen oder mir Gewalt und auf

eine rinnatürliche Weise etwas

von sich geben. Wenn es aber mit

dem Wurzelzeichen steht, so wird cs alle¬

zeit im moralischen Verstände genommen.

So heißt L«k ein kühler Wind, und

V'rek ein Schmeichler; lull ein Cha¬

mäleon, v"lul! Lebensart; -omn



ein Bär, v^omn ein Critikus, viele

andere zu geschweige!?. Ich kehre um

wieder zu meinem Wort trocken zu¬

rück: !<>iu heißt überhaupt alles, was

eine Wirkung der Seele ist, als Betrach¬

tungen und dergleichen. Hunsr bedeu¬

ten Reisen, und die Bedeutung des

kleinen Exponenten am Ende wird folgen¬

des erläutern können. Es ist bekannt,

daß der balnibarbische Hof nicht eigent¬

lich in Balnibarbi, sondern auf Laputa

(der fliegenden Insel) ist. Die Sprache

der Insel stimmt mit der Sprache in

Balnibarbi meistcuthcils überein, nur daß

jene feiner ist. Ich habe sie deßwegen

auf dem Titel zum Unterschiede die Hoch-

Balnibarbische genannt. Etliche Wörter

aber haben demungeachtet am Hofe und

auf der Insel eine andere Bedeutung als

in Balnibarbi. Daher pflegt man eine



kleine r an das Ende des Worts zu

setzen, wenn man zwar hochbalnibarbisch

schreibt, aber ein gewisses Wort in der

niederländischen Bedeutung des gemeinen

Volks genommen haben will. Es ist zum

Erstaunen, wie verschieden zuweilen die

Bedeutungen der Wörter sind. I. B.

rorr heißt ein artiges Frauenzim¬

mer, und Torr^ eine Hure; inoloni

«in Gelehrter, woloin* ein Schwätzer.
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2 .

Veyträge zur Geschichte des

Gegen das Ende des ersten Jahrhun¬

derts wurde mitten in dem Sitze des

guten Geschmacks und der Gelehrsamkeit

(die Studenten der damaligen Zeit nann¬

ten es Tiber-Athen) ein Geschöpf

geboren, das aussah wie andere Men¬

schen. So viel uns auch die Geschicht¬

schreiber hier und da von seinen Gemüchs-

gaben sagen, so ist doch alles, was sich

aus ihren Nachrichten von dem Ge¬

fehlt chte desselben schließen laßt, sehr

unsicher und widersprechend. Man müßte

denn daraus, daß es in spatem Jahren

einen weiblichen Nahmen annahm, schließen

wollen, daß es zum schönen Geschlecht

gehört halte, welches aber durch andere
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männliche Verrichtungen, die es nach dem

Zcnguiß einiger Schriftsteller unternahm,

wieder unwahrscheinlich gemacht wird,

wenn ich nur die Heiden anführcn will,

daß cs fechten konnte und siudirt hatte.

Man wird mir also verzeihen, wenn ich,

um so nnparlhcyisch als möglich zu scyn,

immer mit Es von dieser Person rede,

einem Wort, das doch sonst keinen Nutzen

hat, als etwa einen bescheidenen Schrift¬

steller aus einer Verlegenheit zu ziehen,

wie die, in der ich mich so eben noch

befunden habe.

Was in seinen jünger» Jahren schon

von ihm in die Augen fiel, war ein un¬

gewöhnlich einnehmendes Wesen, eine Fä¬

higkeit und Begierde zu manchcrley Din¬

gen, nebst einem unwiderstehlichen Triebe

alle diese mannigfaltigen Begierden zu

befriedigen. Auf Universitäten machte es



auch einen Versuch dazu; es gieng in

der That von einer Sache zur andern,

und gab allezeit bey der letzten sich die

heimliche Versicherung, bey dem zwenren

Besuch mehr zu thun. So kam cs in

der Aritbmetik bis in die Brüche, und

in der Geometrie bis zu der Bisection des

Würfels; es sprach sehr fertig über das

lnmMum bonum, über Raum und Aeit,

beurtheilte die Werke der Knust, wußte

von Titus Feldzügen zu sprechen, und

machte Verse. Es las sehr viel, doch

ohne viel zu lernen oder zu wissen, so

wie manche Leute viel essen, und dennoch,

oder vielleicht eben deswegen auözchren.

So wie aber überhaupt das, was nicht

sitzen bleibt, durch irgend einen andern

Weg wieder fortgcht, so hatte eS eins

Gabe sehr viel über vielerlei) mit Beyfall

zu sprechen, welche Ausleerung zum Er-
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staunen der Umstehenden zuweilen mehrere
Stunden »ach einander anhielt. Nun ist
bekannt, daß, was ein sehr gesunder Ver¬
stand seinem Besitzer vielleicht rmt der
Zeit verschafft, Verthcidiger, Bewunde¬
rer, Nachahmer, eine sehr gesunde Figur
dem ihrigen gewiß und in kurzer Zeit
verschafft. Dicß geschah auch hier: die
Nachahmung und Bewunderung verbreitete
sich erst über die schönen Körper, und
stieg dann immer weiter bis auf die schö¬
nen Geister. Diese brachten die Wissen¬
schaft, den Kopf in Gesellschaft mit An¬
stand und so auszulceren, daß es ans¬
sieht, als bliebe er noch voll, so weit in
ein System, als sie sich dazu bringen
laßt. Hier findet sich die erste Spur der
Taschen-Wörterbücher, und die Art zu
studiren, die für die Erlernung der Wahr¬
heit eben das ist, was die berühmte
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Kurbel-Methode des Doctors zu Lagoda
für die Erfindung derselben wäre, ich
meine unsere so berühmte Insular-Me¬
thode. Man schrieb und las, statt Bücher,
Reccnsionen, mau sprach nur, anstatt
zu wissen und zu denken, und Gedächtnis
fieng a», die Haushaltung für Vernunft
und Geschmackzu führen. Unser Ge¬
schöpf hatte das Vergnügen, in seinen
besten Jahren Personen vom Lehrstand
unter seine Nachahmer zu zahlen, obgleich
diese eS nicht für ihr Original hielten.
Ich kann hier nicht verschweigen, daß es
damals hier und da einige Leute gab, die
ihm den Nahmen die Halsköpfigten
beylegten, und zwar, wie man glaubt,
aus einem ähnlichen Grunde, weswegen
die Portugiesen dem scharfsinnigen Don
Diego de Mendoza den Nahmen des
Siebenköpfigten gaben, nicht sowohl



wegen einer besonder!! Stärke oder Form

deo Kopfes als vielmehr desjenigen un-

sichlbarcn Wesens, das sich, der gemeinen

Meinung nach, in demselben anfhält.

Als sich bey nuscrm Subject diejenige

Neigung zu regen ansieng, die sich in

unser» besten Jahren am heftigsten regt,

und von welcher so viel Unsteil in der

Welc hcrrnhrt, ich meine die Neigung

Bücher zu schreiben, so fand eS sich in

der größten Verlegenheit. Es hatte Witz,

das heißt, Fähigkeit etwas gut zu sagen,

wenn es crwaS zu sagen gehabt hatte;

alleui diese Fähigkeit fand etwa ein paar

Hunden Ideen, die nach allen möglichen

Comoinarionen und mit dem Bande der

stachligsten Äelmlichkcit zusammengeknüpft,

doch noch immer keinen großen Gedan¬

ken, und noch weniger ein Buch machen

konnten. Dieses mußte ich nothwendig
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erinnern, che ich sagen konnte, daß es

um diese Zeit anficng — — Liederchen

z» schreiben. Und nun schrieb ganz Tiber-

Athen Liedcrchen aus Nachahmung, und

größtenthcils auch aus gleicher Beschaf¬

fenheit ihrer Seclcnkrafte und Seelen¬

schwächen. Wer ein Mädchen hatte, schrieb

auch gewiß

Der muntern Kleinen holde Briefchen

Voll Liebe und — — Diminutivchcn.

So wie dieser Geschmack allgemeiner

wurd, fieng die Vernunft an im Gehalt

zu fallen, daß die wahre endlich so selten

wurde, daß selbst die Yamcos die ihrige

mit Profit hatten absetzen können. Es

gicng Wörtern, womit man sonst ganz

leichte Dinge bczeichncte, wie heutzutage

den Wörtern Algebra, Nachtgcdau-

ken oder Griechisch, cs lief den Leu¬

ten dabey wie kaltes Wasser den Rücke»



hinunter. Ja einige gestanden, daß es

ihnen, wenn sie ihre Vernunft gebrauchen

sollten, wäre, als wenn sie mit der

linken Hand arbeiten, oder etwas geschrie¬

benes im Spiegel lesen wollten. Und

doch wurde viel geschrieben und disputirt,

weil man aber einander nicht verstand,

so entstand ein solches Schreiben omninna

contra omnos, daß niemand sicher war.

Was ward aber aus unserm Geschöpf?

ES lebte sehr lang, gieng endlich im

Alter in ein Kloster, lehrte Aristotelische

Philosophie und stopfte sich mit Philo¬

sophie anstatt sich damit zu nähren,' und

verlor endlich unter dem Nahmen Bar¬

barei) in einem sehr hohen Alter Ehre

und Leben.
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3 .

Parakletor

oder

Trosigründe für die Unglücklichen, die

keine Ouginal, Genies sind.

Deutschland hat so lange nach Ori¬

ginal-Köpfen geseufzt, und jetzt, da sie

allein am Musen-Almanach zu Dutzenden -

sitzen, klagt man überall über die Ori¬

ginal-Köpfe. Keine Messe gieuge mehr

wie unter Franz I, der eine hinkce, der

andere affckrirte ein steifes Knie, der dritte

schlüge ein Rad, der vierte Purzelbäume,

der fünfte gienge auf Stelzen, der sechste

machte den Hasimanz, der siebente hüpfte

auf einem B in, der achte rollte, der

neunte ritte sein spanisches Rohr, der

E
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zehnte gierige auf den Knicen, der eilste
kröche, und der zwölfte rnschte. Ich hätte
es den Original- Köpfen vorher sagen
wollen, und ich rathe es allen denen, die
es werden wollen, so zu bleiben, wie sie
sind; denn ich habe immer gemerkt, daß
man fo mit unserm einfältigen Publikum
am weitesten kommt. Ich wollte einmal
sehen, wer mir etwas sagen will, wenn
ich bin, waö ich bin? Aber wenn ihr
originell schreibt, z. B. in synkopischen
Sentenzen, flucht und schimpft wie Sha¬
kespeare, leyret wie Sterne, sengt und
brennt wie Swift, oder posaunet wie Pin-
dar — meint ihr, daß ihr damit Dank
verdienen würdet? Ich will nicht sagen,
was die Leute thun würden, wenn ihr
wirklich schreibt, wie Shakespeare, Sterne,
Swift und Pindar — denn da fände
sich woh! noch hier und da, ein ehr-
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sicher Mann, der ein Einsehen hatte —

aber mie fluchen, schimpfen, leycrn, sen¬

gen, brennen und posaunen richtet ihr

nichts ans.

Ich meist nicht, ob ich lebhafter em¬

pfinde, als andere Menschen, oder ob ich

weniger Unrecht leiden kann, oder ob ich

meiner kurzen Stalne wegen, da das

Vlnt noch ganz heiß ist, wenn es vom

Herzen nach dem Kopse kommt, ge¬

schwinder Schlüsse ziehe, aber mich dünkt,

es ist nm alle deutsche Autoren-Freiheit

schlechterdings und unwiederbringlich ge¬

schehen, wenn mir noch zwey Messen den:

zügellosen, widersinnigen Gcschrey des

deutschen Publikums Gehör geben. Vor

der Schlacht bcy Roöbach fehlte eS den

Fanllenzcrn an Romanen; wir lesen die

englischen Romane, so daß wir alle

Straßen in London wissen, und den Gal-

E 2
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gen zu Tyburn so gut, als den mistigen

kennen, wir angeln im Park, nud treiben

Gott weiß was in Covcntgarden, und so

geben wir ihnen einen Roman. Nun hat

das Kind einen Roman. "Wir wollen

deutsche Original - Charaktere hinein,"

schrcycn sie. Original-Charaktere? Geht

hin — ich hatte bald etwas gesagt —

geht hin, sagt das erst den Leuten, die

die Kinder zeugen, und denen, die sie

beherrschen, wenn sie groß sind, und

nicht uns. "Nun gut, so gebt uns Ge¬

dichte." Wir geben einen Zoll breite und

scchSzdllige, wie sie sie haben wollen, zu

Zentnern. Die Buchstaben wollen ihnen

nicht gefallen; gut, wir nehmen lateini¬

sche, und einige Spvttvögel nehmen sogar

blaue und roihe Farbe. Was that das

Publikum, war es zufrieden? O in Ewig¬

keit nicht! Es wurde nur gröber und
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ausschweifender in seinen Fordernngcn,

und dachte mit einer einzigen unserer Re¬

publik ans einmal die Bank zu sprengen.

Es verlangt nahmlieh — Original-

Genies und Original-Werke. Aber

das war gerade der Punkt, auf dem wir

es erwarteten, und es ist ein betrübter

Beweis, wie unerfahren der deutsche Leser¬

in der Kenntlich seines eigenen Landes ist;

immer die Augen jcnseit des Rheins oder

jcnscit des Canals gerichtet, sieht er

nicht, worauf er tritt. Ich habe von

jeher geglaubt, daß unter allen Natio¬

nen in Deutschland die meisten Original-

Genies marschfertig lagen, weil sie aber

nicht verlangt wurden, so lebten und

schrieben sie so fort, wie wir gemeinen

Schriftsteller, von der linken zur rechten,

und gicngen von Empfindung und Ge¬

danken zum Ausdruck immer in der kür-
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zestcn Linie» Aber kaum war die Losung

gegeben: wcr original schreiben

kann, der werfe seine bisherige

Feder weg, als die Federn flogen, wie

Biar er im Herbste. Es war eine Lust

anzuleben, drensi'g Vvrickc ritten auf

ihren Stecke, pst-, den j» Spiialeu um ein

Ziel her an, das sie den Tag zuvor in

einem Schritt erreicht hatten; und der, der

sonst bcym Anblick dcS Meeres oder des

gestirnten Himmels nichts denken konnte,

schrieb Andachten über eine Schnupfta-

backsdose. Shakespeare standen zu Dutzen¬

den auf, wo nicht allemal in einem

Trauerspiel, doch in einer Rcccnsion; da

wurden Ideen in Freundschaft gebracht,

die sich außer Bedlam nie gesehen hatten;

Raum und Acit in einen Kirschkern ge¬

klappt und in die Ewigkeit vc'schossen;

cs hieß: eins, zwey, drey, da geschahen



tiefe Blicke in das menschliche Herz, man

sagte seine Heimlichkeiten, nnd so ward

Menschenkenntnis;. Selbst dranssen in

Vbocicn stand ein Shakespeare auf, der

wie Ncbncadnczar, Gras statt Frankfurter

Milchbrot aß, und durch Prunkschnitzer

sogar die Sprache originell machte. Nie--

dcrsachscn summte seine Oden, sang mit

offenen Nasenlöchern und voller Gurgel

Patriotismus und Sprache und ein Va¬

terland, das die Sänger zum Teufel

wünscht. Da erklangen Lieder und Ro¬

manzen, die es mehr Mühe kostete zu

verstehen, als zu machen. Kurz die

Originale waren da; und das Publikum —

was sagte das?' Anfangs beschämt über

die unerwartete Menge stutzte cs, dann

aber erklärte cs feyerlich: das waren keine

Originale, das waren Dichter ans Dich¬

tern, nnd nicht Dichter ans Natur, durch



sie würde das Capir.il nickt vermehrt,

sondern nur die Sorten verwechselt, bald

Silber in Kupfer, bald Gold in Silber

umgesctzt, n. s w. Da haben wirs, meine

Freunde! Mich dünkt, unsere Sache ist

jetzt zu klar, als daß es noih'g wäre,

lange zu überlegen, was zu rhuu sey.

Gesetzt auch, wir gehorchten ihm, unsere

Original-Schriftsteller ließen diese Ori¬

ginal-Kopfe fahren und vcrsuchlcns mit

Nr. r. so würden wir dieselbe Antwort

erhalten; und gesetzt, sie kraftn's, so

waren unterdessen die Herren müde und

wollten wieder etwas neues. Kurz, heut

gebrochen ist besser, als morgen. Es ist

klar, sie wollen uns nur hernmziehen,

wie die Bostonianer das Parlament, bis

Hey schwachem Nachkommen die jetzt noch

biegsame Gewohnheit zu einem Gesetz ver¬

härtet, das uns Schriftsteller zu Hof-



naiven des deutschen Publikums macht.

Also jetzt nicht weiter. Ich sage, ihr

habt Original-Kopse verlangt, da sind

sie, zu tansinden; cs wimmelt. Ihr er¬

kennt sie nicht, und ich spreche mit freycr

Stirn, ich erkenne sie dafür, mein Wort

ist: "erst mich, dann sie," und nun

trete auf den Sand, wep will.-

Ihr wollt haben, wir sollen schreiben,

wie die Griechen, und ihr mir eurer Be¬

zahlung wollt immer alte Deutsche blei¬

ben. Macht ihr den Anfang und setzt

uns Ehrensaulen, so wollen wir mit unfern

Jliaden schon zu seiner Zeit hcrausrücken.

Aber immer fordern, immer auf Rech¬

nung, und immer die Bezahlung aufgc-

schoben, das schmeckt freylich vortrefflich.

Harle ich aber etwas zu sagen, so wüste
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ich wohl, was ich thatc: bey jeder Messe

müßte gegen einen Ballen Bücher, den

wir der Welt liefern, die Welc angchallcn

werden, uns eine Ehrensanlc abzuliefern,

und hatte man deren eine Quantität bey-

sammcn, so würden sie^rus dem Landtage

ausgespiclt und dann vom Steinhaner ge¬

hörig belettcrt, beziffert und gesetzt. Dieß

wäre Las beste, wo nicht das einzige

Mittel, so wie wir und ihr jetzt einan¬

der gcgenüberstehcn, uns wieder zu ver¬

einigen, und dem Streit ein Ende zu

machen. Ihr solltet mir einmal die engli¬

schen Gelehrten sehen, wie die cs machen

und sichs machen lassen! Da sitzen sie

am Tisch so fett und so rund, essen und

trinken sich einen Wcstenrnopf nach dem

andern ans dem Knopfloch, und wenn

sie das lauge genug getrieben haben, so

strecken sie sich in Westminstcr Abtcy aus



ein marmormes Postament, mitten unter

die Könige hin, und lassen das Publikum,

über das sie sich noch dazu im Leben mei¬

stens lustig gemacht haben, für die Un¬

kosten sorgen. Und das ist recht; denn

wer seyd ihr? sagt! wer stempelt denn

die meisten Enireebilleis znr Ewigkeit,

wir oder ihr? Am Ende, daß ichs gerade

hcranSsage, wenn ihr nicht wollt, so

brauchen wir auch nicht, und fahren fort

wie bisher, und gehen ohne euer Zuthun

in die Ewigkeit. Das müßte nicht recht¬

lich zugchen, wenn ei» Buch, das gut

geschrieben ist, ein paar Dutzend neuer

und nützlicher Wahrheiten enthalt, in

messingene Ecken und Krampen gebunden,

und alle Monat einmal' gelüstet wird,

nicht so weit reichen sollte, als eure Klin-

gclbatzen oder eure Blankenburgcr. — —



Ich kann in dcr Welt nicht begreifen,

was wir davon haben, den Alten so bey

jeder Gelegenheit den Bart zn streicheln.

Danken können sie cs uns nicht, und

aus den breiten und niedrigen Stirnen

und den trotzigen Gesichtern zu schließen,

worüber sich jeder deutsche Pirschierstechcr

aushalt, würden sie cs nicht einmal, wenn

sie es konnten. Es ist fürwahr eine

mächtige Ehre für uns, daß es vor zwcy-

tausind Jahren Leute gegeben hat, die

gescheuter waren, als wir. Meint ihr

vielleicht, wir lebten noch in den Zeiten,

wo die größte Weisheit in dem Vewußt-

schn bestand, daß inan nichts wisse? Auf

das Capital borgt man euch keinen Ma¬

gister-Titel, so wenig als auf den Reich¬

thum, der in dcr Arinuth besieht, einen

Groschen. Nein, Freunde, die Zeilen

sind vorbcy. Solche Satze sind heutzu-
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tage nichts weiter als schöne Nester von

ansgeflogcncn Wahrheiten; in den philo¬

sophischen Kunsikammern gehen sie mit,

in die Haushaltung taugen sie nicht einen

Schuß Pulver. Eine herrliche Ehre heut¬

zutage überzeugt zu sey», daß man nichts

wisse! Wollte Gott, es wäre hierin noch

so wie sonst! dann waren eure Klagen

über die jetzigen Zeiten unnütz; denn ihr

werdet nicht leugnen, daß wir Leute

genug haben, die nichts wissen, und die

einfältige Ucberzengung davon ließe sich

ihnen bald beybringcn.-

2- N H

Nachdem die Theorie von der Noth-

wendigkeit eines Mangels an Symmetrie,

um original zu seyu, ist gegeben worden,

so kann gesagt werden: Ich hielte daher

für rathsam, daß man den neugcbornen
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Kindern einen sanften Schlag mit ge¬

ballter Faust auf den Kopf gäbe, der ohne

ihnen zn schaden die Symmetiie des Ge¬

hirns etwas verrückte. Ich riethe ihn ja

nicht gerade auf die Stirn, oder oben

oder hinten hinzngeben, auch nicht auf

die Seite, weil dieses die Symmetrie kei¬

neswegs offenen würde. Denn in den

drey ersten Fallen werden beide Seiten

gleich stark unmittelbar getroffen, und in

dem letzw» würde die Rcaction der gcgcn-

ü anstehenden Seite starr eines Schlages

scya. Ich rieche also nnmastgeblich de»

S.hlag gerade über einem der beiden

aaste,n Augenwinkel anzubringen; denn

da alSsann Thcile von einer ganz andern

Snnetur und Lage in Rcaction gebracht

w-.ndcn, so kann es nicht anders scyn,

als daß dadurch die schönste Asymmetrie

dcS Gehirns erhalten wird. Ich habe



deswegen oft mit Verdruß bemerkt, daß

die Schlage auf den Kopf, oder die so

genannten Ohrfeigen in unfern Schulen

abkomnicn, und nur in der großem Ge¬

sellschaft, wo sie ganz umsonst angebracht

werden, weil die Köpfe alsdann gewöhn¬

lich schon in das Holz gegangen sind,

Mode sind. Man hat Stempel, daß

Leute, die ans den Kopf gefallen, oder

mit einem Prügel darauf geschlagen sind,

zuweilen angcsangcn haben zu weissagen,

und anders von den Dingen in der Welt

zu denken, als andre Menschen. Dieses

hieß nun freylich, des Guten zu viel thun,

und ich erkläre noch alles hierin aus einer

symmetrischen Zerrüttung des Gehirns;

allein kein Mensch kann leugnen, daß der

beneidcnswürdigste Kopf in dieser Welt

derjenige wäre, den man vergöttern würde,

wenn er die eine Seite nicht harte, und



den man in Bedlam einsperren müßte,

wenn die andere nicht wäre; das sind die

großen Seelen, die Affe und Engel zugleich

sind, und die frcylich zuweilen die lappi¬

schen Ideen des erster» mit den transccn-

dentalen Periodcnklang des letzter», oder

die sonnenhellen Ideen des letzter» mit

den unverständlichen Zeichen des erster»

ausdrückui. — Weiler: warum schlagen

sich die Menschen an den Kopf, wenn sie

etwas nicht wissen, was sie hatten wissen

sollen? ein Gebrauch, der den Menschen

natürlich ist.-



— 8l —

4 -

Ueber den deutschen Roman.

Unsere Lebensart ist min so simpel

geworden, und alle unsere Gebräuche so

wenig mystisch; unsere Städte sind mei¬

stens so klein, das Land so offen, alles

ist sich so einfältig treu, daß ein Mann,

der einen deutschen Roman schreiben will,

fast nicht weiß, wie er Leute zusammen¬

bringen, oder Knoten schürzen soll. Denn

da die Eltern jetzt in Deutschland durch,

aus ihre Kinder selbst saugen, so fallen

die Kindcrvcrtauschungen weg, und ein

Quell von Erfindung ist verstopft, der

nicht mit Geld zu bezahlen war. Wollte

ich ein Mädchen in Mannskleidern hernm-

gchen lassen, das käme gleich heraus, nud

F
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die Bedienten verricthen cs, noch che sie
ans dem Hause wäre; außerdem werden
unsere Frauenzimmer so weibisch erzogen,
daß sic gar nicht das Herz haben, so
etwas zu rhun. Nein, fein bey der
Mama zu sitzen, zu kochen und zu nähen,
und selbst eine Koch-und Nah-Mama
zu werden, das ist ihre Sacke. Es ist
frcyiich bequem für sie, aber eine Schande
fnis Vaterland, und ein unüberwindliches
Hinderniß für den Romaneuschreiber»

In England glaubt,man, daß, wenn
zwey Personen von einerley Geschlecht in
demselben Zimmer schlafen, ein Kranken¬
sieber unvermeidlich sey; deßwegcn sind
die Personen in einem Hanse des Nachts
am meisten getrennt, und ein Schrift¬
steller darf nur sorgen, wie er die Haus-
thüre offen kriegt, so kann er in daS
Haus lassen, wen er will, und darf nicht



sorgen, daß jemand eher aufwacht, als

biö er es haben will.

Ferner da in England die Schornsteine

nicht bloß Rauchcanale, sondern Haupt«

sachlich die Luftröhren der Schlafkammcrn

sind, so geben sie zugleich einen vortreff¬

lichen Weg ab, unmittelbar und ganz un-

gehört in jede beliebige Stube des Hauses

zu kommen, und der ist so bequem, daß

ich mir habe sagen lassen, daß, wer ein¬

mal einen Schornstein auf- und abgestie-

gcn sey, ihn selbst einer Treppe vorzöge»

I» Deutschland käme ein Liebhaber schön

an, wenn er einen Schornstein hinabklet¬

tern wollte. Ja wenn er Lust batte, auf

einen Feuerhccrd, oder in einen Wasch-

kcsscl mit Lauge, oder in die Antichambre

von zwey bis drey Oefen zu fallen, die

man wohl gar von innen nicht einmal

üufmachen kann» Und gefetzt, man wollte

F »
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die Liebhaber so in die Küche springen

lassen, so ist die Frage, wie bringt man

ihn aufs Dach? Die Kater in Deutsch¬

land können diesen Weg wohl zu ihren

Geliebten nehmen, aber die Menschen nicht.

Hingegen in England formircn die Dächer

eine Art von Straße, die zuweilen besser

ist, als die auf der Erde; und wenn man

auf einem ist, so kostet es nicht mehr

Mühe auf das andere zu kommen, als

über eine Dorfgoffe im Winter zu sprin¬

gen. Man will zwar sagen, man habe

diese Einrichtung wegen Feuersgcfahr ge¬

troffen; da aber diese sich kaum alle

150 Jahre in einem Hause ereignet, so

stelle ich mir vor, daß man es vielmehr

zum Trost bedrängter Verliebten und

Spitzbuben für nützlich befunden hat, die

sehr oft diesen Weg nehmen, wenn sie

gleich noch andere wählen könnten, und



- 8s -

gewiß allemal, wenn die Rettende in der

Eil geschehen muß, gerade so wie etwa

die Hexen nnd der Teufel in Deutschland

zu thu» pflegen.

Endlich eine rechte Hinderniß von Jn-

irigucn ist der sonst feine und lobenswür-

dige Einfall der Postdirectorcn in Deutsch¬

land, durch den eine unzählige Menge

von Tugenden des Jahrs erhalten werden,

daß sie statt der englischen Postkutschen

und Maschinen, in denen sich eine schwan¬

gere Prinzessin weder furchten noch schä¬

men dürfte zu reisen, die so beliebten

offenen Rnmpelwagcn eingeführt haben.

Denn was die bequemen Kutschen in

England und die dortigen vortrefflichen

Wege für Schaden thun, ist mit Worten

nicht auszudrücken.

Fürs erste, wenn ein Mädchen mit

ihrem Liebhaber aus London des Abends



durchgeht, so kann sie in Frankreich scyn,

che der Vaicr a in wacht, oder i» Schott¬

land, ehe er mir seinen Verwandten zum

Schluß komm!; daher ein Schriftsteller

weder Feen, noch Zauberer, noch Talis¬

mane norhig hat, um die Verliebten in

Sicherheit zu bringen; denn wenn er sie

nur bis nach Charingeroß oder Hydcpark-

Corner bringen kann , so sind sie so sicher,

als wenn sic in des Weber Melcks Kasten

waren ^). Hingegen in Deutschland, wenn

auch der Barer den Verlust seiner Tochter

erst den dritten Tag gewahr würde, wenn

er nur weiß, daß sic mit der Post ge¬

gangen ist, so kann er sie zu Pferde

immer noch auf der dritten Station wie¬

der kriegen»

') Dom Weber Melek und feinem Kasten steh«

die Persischen Mührchen, dritter Lag-



Ein anderer übler Umstand sind die

leider mir allzuguten Gesellschaften in den

bequemen Postkutschen in England, die

immer voll schöner, wohlgeklcidctcr Frauen¬

zimmer stecken, und wo, welches das

Parlament nicht leiden sollte, die Passa¬

giere so sitzen, daß sie einander ansiheu

müssen; wodurch nicht allein eine höchst

gefährliche Verwirrung der Augen, son¬

dern zuweilen eine höchst schändliche zum

Lächeln von beiden Seiten reizende Ver¬

wirrung der Beine, und daraus endlich

eine oft nicht mehr aufzulöscnde Verwir¬

rung der Seelen und Gedanken entstan¬

den ist; so daß mancher ehrliche junge

Mensch, der von London nach Orfvrd

reisen wollte, statt dessen zum Teufel

gereist ist. So etwas ist nun, dem Him¬

mel sey Dank, auf unfern Postwagen

nicht möglich. Denn erstlich können artige



Frauenzimmer sich unmöglich auf einen

solchen Wagen setzen, wenn sie sich nicht

in der Jugend etwas im Aannbcklettcrn,

Elstcrnestcrstechcn, Aepfclabnehmen und

Nüsseprügcln umgcschcn haben; denn der

Schwung über die Seitenleitcr erfordert

eine besondere Gewandtheit, und wenige

Frauenzimmer können ihn thun, ohne den

untenstehenden Wagenmcister und die Stall¬

knechte zum Lachen zu bringen. Für daS

zweyte, so sitzt man, wenn man endlich

sitzt, so, daß man sich nicht in das Ge¬

sicht sieht, und in dieser Stellung können,

was man auch sonst dagegen sagen mag,

wenigstens Jntriguen nicht gut angcfan-

gen werden. Die Erzählung verliert ihre

ganze Würze, und man kann höchstens

nur verstehen, was man sagt, aber nicht

was man sagen will. Endlich hat man

auf den deutschen Postwagen ganz andere



— 89 -

Sachen z« thun, als z« plaudern; man
muß sich fest halten, wenn die Löcher
kommen, oder in den schlimmen Fallen
sich gehörig zum Sprung spannen; muß
auf die Acste acht geben, und sich zur
gehörigen Zeit ducken, damit der Hut oder
Kopf sitzen bleibt; die Windseite merken,
und immer die Kleidung an der Seite
verstärken, von wo der Angrif geschieht;
und regnet es gar, so hat bekanntlich der
Mensch die Eigenschaft mit andern Thicrcn
gemein, die nicht in oder auf dem Wasser
leben, daß er stille wird, wenn er naß
wird; da stockt also die Unterredung ganz.
Kommt man endlich in ein Wirthshans,
so geht die Zeit mit andern Dingen hin:
der eine trocknet sich, der andere schüttelt
sich, der eine kaut seine Brustkuchcn, und
der andere bäht sich den Backen und was
dergleichen Kindcreyen mehr sind.



Hierbcy kommt noch ein Umstand in

Betrachtung, der auch alle freundschaft¬

liche Mischung der Gesellschaft in den

Wirthshausern unmöglich macht. Nahm-

lich weil die Postwagen-Reisen mit so

vielen Trübsalen verbunden sind, so hat

man dafür gesorgt, daß die Wirthshauscr

»och um so viel schlechter sind, als nöthig

ist. um den Postwagen wieder angenehm

zu machen. Ja man kann sich nicht ver¬

stellen, was das für eine Wirkung thut.

Ich habe Leute, die zerstoßen und zer¬

schlagen waren und nach Ruhe seufzten,

als sie das Wirlhshaus sahen, wo sie sich

erquicken sollten, sich mit einem Helden¬

muts) entschließen sehen weiter zu reisen,

der wirklich etwas ähnliches mit jenem

Math des Regulus hatte, der ihn nach

Carthago zurückzugchen trieb, ob er gleich

wußte, daß man ihn dort in eine Art



von deutschen Postwagen setzen, und so

den Vcrg hinunter rollen lasten würde.

Also fallen die Postkutschen-Jntriguen

nm den Postkutschen selbst, den rechten

Treibhäusern für Episoden und Entdeckun¬

gen schlechterdings weg. Aber im Han-

növerischen, wird man sagen, ist ja nun

eine Postkutsche. Gut, ich weist es, und

zwar eine, die immer so gut ist, als eine

englische. Also soll man alle Romane

auf dem Wege zwischen Haarbnrg und

Münden anfangen lassen, den man jetzt

so geschwind zurücklegt, daß man kaum

Zeit hat recht bekannt zu werden? Alles

was ja die Fremden thun, ist, daß sie

in das Lob des Königs ausbrechen, der

dieses so geordnet hat, oder schlafen.

Denn sie sind gemeiniglich, ehe sie in diese

Kutsche kommen, so abgematret, daß sie

nun glauben, sie wären zu Hause oder



lägen im Bette. Das sind aber in der

That die rechten Gegenstände für einen

Roman, fünf schlafende Kaufleute schnar¬

chend einzuführcu, oder ein Kapitel mit

dem Lobe des Königs anzu füllen. Das

erste» ist schlechterdings gar kein Gegen¬

stand für ein Buch, und das letztere für

keinen Roman. Aber ich bin durch diesen

unnützen Einwurf nur von meiner Sache

abgckommen. Ja wenn nicht noch zu¬

weilen ein Kloster wäre, wo man ein

verliebtes Paar untcrbringcn könnte, so

wüßte ich mir keinen eigentlich deutschen

Roman bis auf die dritte Seite zu spie¬

len; und wenn es einmal keine Klöster

mehr gibt, so ist das Stündchen der deut¬

schen Romane gekommen.-
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Die Bittschrift der Wahnsinnigen.

Die Bittschrift der Wahnsinnigen zu

Celle könnte eine gute Satyre abgcben.

Sie könnten um eine Bibliothek an suchen,

und vorher über den Werth der Bücher

mir einander disputiren. Das letztere

könnte eine vortreffliche Persiflage auf die

Rcccnsenten in Deutschland werden. Es

müßte vorgestellt werden, wie mancher

de» Nachttvpf nach den Büchern gösse.

Z. B. Einer der ganz nackend da saß,

und von seinem geistlichen Ornat nichts

am Leibe hatte, als einen alten Kragen,

den er bey jeder Gelegenheit herum-

zauste, und sich und andere öfters damit

strangnlircn wollte, griff bey dem Wort
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Timorns nach seinem Nachttopf, um

ihn über das Buch ansznleercn; er war

aber zmu Glück ganz leer, welches bep

einigen ein herzliches Lachen erregte.

Nun w'rd weiter gelesen: M... vom

Steinschiieiden rc. den! den! o den!

schrie ein alter melancholischer Mann mit

einem langen Bart. M... hat mich in

meiner lehren Schwangerschaft touchirt. —

Die Einleitung zu der Geschichte könnte

ebenfalls sehr treffend eingerichtet werden.

Daß die Regierung eine solche Bittschrift

angenommen, kann ich ihr im geringsten

nicht verdenken. Eine Bittschrift muß ge¬

wöhnlich durch vier Linien brechen, ehe

') Dieß Ist eine kleine satirische Schrift des Wer-
fafferS, die im Jahr I77Z unter dem erdich¬
teten Nahmen von Conrad P hotort n
erschienen ist, und fetzt der Sammlung seiner
sinnlichen Schriften einverletbt werden wird.

-S-.
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sie den von dem Bittenden gewünschten
Endzweck erreicht: sie muß angenom,
men, gelesen, in Betrachtung ge¬
zogen und befolg! werden. Diese
werden den Regeln einer gesunden Be-
festignngskunft gemäß immer fester, je
näher sic dem Endzweck liegen. In dieser
Kunst haben die Deutschen und Franzosen
es unglaublich weit gebracht. Es hat
vornehme Herren gegeben, bey denen
schon die dritte fast unüberwindlich war»
Also mit dem einfältigen Annehmen ver¬
gabt man sich gar nichts; in einem
Schloß giebt cs viele Winkel, aus denen
ein Stückchen Papier so wenig wieder
ganz herauskommt, als aus der Schmiede-
Esse. —

* « 4»



— — Einer schreibt FidibuS und

Tapeten, oder nannte vielmehr sein

Buch zuerst so; denn im Vorbeygehcn

muß ich dem guten Mann sagen, daß er

nicht der erste ist, der Fidibus geschrieben

hat. Viele vortreffliche Männer ans allen

vier Facultaren nicht zu gedenke», so kann

ich von meiner Wenigkeit versichern, daß

ich Fidibus, Psefferdutcn, Papier zu Un¬

terlagen und andcrin Gebrauch in der

Haushaltung geschrieben habe, che man

an ihn dachte.

Der Himmel gebe euch Kopf, rufen

sie hinter drein. Und ich wünsche, er

hätte euch zwey gegeben, so säßet ihr

jetzt vielleicht in Spiritus bis über eure

vier Ohren, anstatt daß ihr jetzt mit

einen Paar, aus dem man viere schneiden

könnte, hcrumschleicht und den Leuten grie¬

chische Ideen in ihre deutschen Köpfe setzt.
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Ja der Lcsegeist ist dem Deutschen so

angeboren, daß er ihn nicht einmal ver¬

laßt, wenn die Vernunft fort ist. Hier¬

von kann ich meinen Lesern ein Beyspiel

mim,eilen, das vielle-cht in der Geschichte

des menschlichen Ge-'chlechts seines Glei¬

chen noch nicht gehab: hat. In einem

gewissen oeiuschen N., neuhause haben dis

Par,eine» bey der Landesregierung um

die gnädigste Venrilstgung einer off nt-

licheu Biblioche's in, Narrenhause unrer-

thauicst angehalrcn. Ingleich haben sie

ein Verzcichniß cuizeschstkr, was sie ei-

geurlich für Bücher ve;- angcen, und ich

kam, mit Vergnügen melden, daß eine

Kopie sowohl von der Bittschrift, als

von dem Bücherverzcichniß in meinen Hän¬

den ist. Die erste ist ein wahrhaftes

Meisterstück, und der Stil ist in manchen

Perioden dem von einigen unserer frey
G



herumgehenden Schrft'tstellcr so ähnlich,

daß eines von beiden gewiß wahr ist:

entweder man hat vernünftige Leute schänd¬

licher Weise ins Tollhaus gesperrt, oder

eine ganze Menge Narren herausge'affcn.

Die Bittschrift setzeich her, allein ich habe

weine Ursachen, warum ich das Büchcr-

verzcichniß noch für diesmal znrückhalte.

Es leben nahmlich noch eine Menge von

den Personen, und zum Thcil in hohen

Acmtern in der Kirche und im Staat, auf

deren Schriften die Wahl gefallen ist,

und diese könnte es verdrießen, daß man

ihre Bücher in einem Narrenhanse anf-

stcllce, gleichsam als Repräsentanten ihrer

Autoren. Ja ich wunderte mich nicht

wenig, als ich ein Büchelchcn von mir

darunter erblickte, um so viel mehr, da

das Buch ausdrücklich gegen die Narren

gerichtet ist. Allein ich erfuhr bald die



Ursache. Ich hatte jenes Merkchen iro-

mice abgesaßt, und die armen Teufel

glaubten, wie der Frankfurter Necenfent,

es wäre Ernst.

Bittschrift der Narren.

Mn ?0rds,

Wir Endesunterschrichene haben mit

Verstand und auf Ai.rarhcn der unter

uns befindlichen Bälden und Druiden

unserer Absicht zu cn'sprechen geglaubt,

wenn wir eine unfern Kopsen entsprechende

oder entsagende Bibliothek hatten. Wir

haben Originale und hohe Genies unter

unS. Hici in der Ewigkeit, dort in der

Ewigkeit, dort, dort, dort istS noch wir

ein weificr Punct, immer kleiner, immer

grauer, immer spcher — — ho, ho —

nun isto fort. O wenn wir Worte hatten!

G2
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ein Buch ein Wort, ein Wort ein Buch,
aber hoher GcniuS »nd euer Demsch,
eure Grammatik! guckt, gnckt, Colosius
badet sich in einem Fingerhut! Großer
kochender Gedanken-Schwall hebt sich und
hebt sich und hebt sich in mir, erst wie
das Rauschen des Eichenwaldes in dem
Ohr des furchtsamen Wanderers um Mit¬
ternacht, dann kochrS deutlicher, deutlicher,
wie das stürmende Weltmeer in der Ferne,
und dann horch! fast wie ein niesendes
Regiment. Nun ists gut Shakespeare, so,
so! nun ists gut! Aber, hochzuehrende
Herren, wir alle waren Kinder, und Ihr
könnt es wieder werden, wenn hart weich,
und weich hart bey Euch wird. Sam¬
melt Ihr nicht und leset ihr nicht? Gut.
Wir in diesem Hause sind nicht immer
Kinder. Awanzigmal des Tags, weh!
weh! wie schrecklich! die Hellen Augen-
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blicke sind die schlimmsten; ihr bedauert

»ns wegen der Unrechten. Der Hmimcl

straft die Vernünftigen mir Narrheit, und

die Narren mit den kurzen Visiten einer

treulos gewordenen Vernunft. Was!

Was! Was!

Gabs'n, wolt's n't fress'n. -Siehst's

Genie? wie's 'n Wolk'n webt? Ob d's

Genie siehst? Wenn d's nit siehst, host

d'n Noscn nit 'S Genie z' riechen.

s G

») AuS diesem Im böotidchen Dialert geschriebe¬
nen Zeiten sollte ich fase vermuthen, daß das

Conc>pk von einem gewissen Mann gemacht

worden sei), der, wie mir gesagt worden, noch

kürzlich beq einem critischen Gericht auf der

ungelehrten Dank gesessen, jetzt aber in diesem

Haus« auf der gelehrten sitzt. Ich aedenk«

ihm künftig die Unsterblichkeit jU verschaffen,
so bald ich mit meiner eigenen erst ins rein«

bin. Ist «S dieser Mann, so muß der Leser

merken, daß, weil er nie etwas kluges gesagt

hat, er vermutblich die vernünftig scheinen¬

den Zeilen, die vor dem Düotischen hergehen,
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Deutschland bar man unstreitig eine

der ersten Entdeckungen dieses Jadchun-

dcrlS zu danken, die, wie alle deutschen

(st-Weckungen, bey der Nachwelt in seliger

Erinnerung bleiben wird, sie mag »an zu

lamcr Kopf, cd er zu lauter Herz werden.

Rühmlich wir haben zuerst gelehrt, wie

man die Verrückten und Rasenden ge¬

brauchen kenne, die man bisher als das

Kehricht der Gesellschaft wcggeworfcn hat.

Sie weiden bekanntermaßen scheu an vie¬

len Orte» in Deutschland gebraucht, den

gemeinen Menschenverstand in das mit

Recht beliebte Halbgahre und Uudcgrcif-

liche zu übersetzen. Denn da inan in

Deutschland endlich dahin gekommen ist,

daß man glaubt, ein Mann habe gar

in einem Ansaii von Raserei;, hingegen die

LöoMchen und ander» bei) >iner Wiederkehr

seiner Vernunft geschrieben haben muß,
Anmerk. heS Vers,



keinen Kopf, wen» er nicht zuweilen darauf

geht, das ist, keinen originellen, und doch

mancher Mann, der Weib und Kinder zu

ernähren hat und unter der strengen

Distiplin des planen Menschenverstandes

stchc, sich nicht hinsctzen und noch ein

Original-Kopf werden kann, so kann ich

nunmehr melden, daß sich einige unglück¬

selige Bewohner dieses Hauses erboten

haben, dicst Mühe für sie zu übernehmen,

Mau beliebe nur sein Merkchen in ganz

gemeiner Pi ose abzufassen, z. B» 2 mal 4

ist 8 und z davon abgezogen, bleiben e;

oder: es laßr sich zuweilen aus der Nase,

den Lippen, der Sürn und den Augen auf

die Seele des Mannes schließen, in dessen

Besitz sie sind, zumal wenn der Mann

in dem Volke lebt, wo man feine Be¬

merkungen über ihn früh angefangen hat

zu sammeln; oder: es iß angenehm, wohl
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zn tb"n, ja ein Vergnügen, davon zu

lesen, Vas zuweilen Freudei.thianen bey

gulrn Leuten eiweclt. Alles dieses werden

unsere Köpfe ins Unbegreifliche überutzen.

Zuweilen werden sie einer bciaumcn alten

guten Bemcikung etwas von dein Mens

sch.- verstand benehmen, der dann liegt,

und die Lücke mit dem ihrigen ausfüllen,

so dass man glauben sollte, cs wäre . rcy-

mal mehr dahinter. Dieses ist eine vor¬

treffliche Erfindung, und wir haben die

Ebre zu melden, daß einige ange oene

M inner, die wir die ersten Philosophen

von Deuischlaud nicht nenne» wollen, ihre

Tüchelchen in unserm Hause haben be¬

streichen lasten (denn so wird es ge¬

nannt), und viel Aufsehen damit in der

Welt gemacht haben.

Ferner da cs vernünftigen Leuten

schwer wird, sich einen neuen Stil z»
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schaffen, worin hingegen die Narren eine
ganz eigene Gabe haben, so har man
an die izo Arten, die größtemheilö noch
nie gebraucht sind, verfertigen lassen,
und Proben davon vorräthig, die die
größte Satisfaclion geben werden. Ei¬
nige darunter sind zum Entzücken ar¬
tig, uno anoere zum Crepireu drollicht.
Man hat ihnen der Verständlichkeitwegen
Nahmen gegeben, die zwar zum Tbeil
von Salatsamen hcrgenommen, aber alle¬
mal so gewählt worden sind, daß sie
die Natur des Stils besser ansdrückcn,
als cs in einer drcymal so langen De¬
finition möglich gewesen wäre. Wir
haben sie in Klassen von sieben abgc-
theilt, darunter die pretiöscste folgende
ist — im Geschlecht der lannichtcn (Ks-
nore Innaticoruin) übertrifft sie schlech¬

terdings nichts»
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1. Groß Shakesp-archp Nonpareille.

2. Englisch gelchachrer Ha,wwur,r.

z. Sachseul'auser Sreinkopf, bunt.

4. Ditto, schlicht.

5. Bunrer Prahlers, mir mid ohne Uorik.

6. Großer Mogul.

7. Gesprengter Prinzenkopf.

Ich bin einmal auf de» Einfall ge¬

kommen, ob nicht Saturn, der mehr wie

ei» zerbrochenes Orrery aussicht, als wie

ein Planet, wohl gar das Modell von

unserm System gewesen scyn könnte, wel¬

ches nun, da es nichts mehr nützt, bey

Seite geworfen worden ist. Diese Muth-

maßung wurde bey mir zur Gewißheit,

als ich bedachte, daß Saturn fünf Tra¬

banten hat, und gerade so viel Haupt-

planeten sind, wenn inan den Saturn



nicht mit rechnet. Der Ring ist weiter

nichts, als eine dem Horizont an unfern

astronomische» Rechenmaschinen ähnliche

Vorrichtung, vermnchlich nai Problemata

aufzulbscn. Ja Short hat sogar die Zir¬

kel gesehen, die darauf verzeichnet sind.

Diese meine Entdeckung einer so alten

Urkunde für die Astronomen, wodurch man

nunmehr die Tychoniancr durch den Au¬

genschein widerlegen kann, und die von

dem größten Nutzen für die Astronomie

seyn wird, sobald die Ferngläser einmal

zu der Güte gediehen sind, daß man die

Charaktere auf den Ring wird lesen kön¬

nen, machte mir eine ungemeine Freude.

Ich wurde auch von Freunden aufgcmun-

terr, den Gedanken bekannt zu machen;

weil ich mich aber im Erfindungs - und

Genie-Stil niemals viel geübt habe, so

schlugen sie mir vor den Aussatz ganz
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simpel zu machen, und nichts hinein zn

bringen, als was nörhig ist, und so gear¬

beitet ihn nach cinem bekannten Tollhanse

zn schicken, und ihn dort für ein gerin¬

ges bestreichen zn lassen. Dieses habe

ich gerhan, und ich must bekennen, ich

habe mein Werk nicht mehr gekannt, als

eö zurückkam, so wenig als die ilente

ihre Schweine, wenn sie ans der Mast

kommen. Wo vorder daS Gerippe belei¬

digend hervorsab, da war nun eine sanfte

Wölbung von Spek, und was sich vorher

wie rin Würfel ausühlce, fühlte nun die

Hand angenehm, wie eine Kugel; durch¬

aus herrschte ein gewisser großer weissa¬

gender Ton, einige Gedanken wurden

kühn gesagt, und andere kühn verschwie¬

ge»; das Weggelassene ist so weggelassen,

daß man glaubt es wäre besser, als daS

Hergesctzle, so daß, wenn man es oft liest.



man endlich glanbt, man schwebe auf der

Tiefe, und könnte den Plaro mit Einem

Wort anSsprechcn, und im Gedanken-

Schwindel sich besser, als alles was ist,

in Ewigkeit ohne Ekel nach Gottes Zweck

auf einmal genießen. Ich setze eine Probe

daraus her:

Dort hangt es, hinauSgerückt über

die Kcrnsihußwcite des Lichts, wie groß!

wie weggcworfeu das Model — Rumpel¬

kammer dem Schöpfer, unerschöpfliches

Museum für dich, Mensch! das Model

einer Welt, selbst Welt! selbst vielleicht

als Model bewohnt — nicht Pappdeckel,

nicht Messing, sondern Model Gottes!

Saturn — welche Hieroglyphe! Eoelns,

Snc-Iius — den Griechen Uranus, Urauie,

Urarie, Orrcry — alles klar, nicht Wink,

sondern Fingerzeig, Worthall in die Seele,

dem Menschen Licht vom Schöpfer auf-
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gesteckt, und vom Menschen in Cathcder-

Nacht cingehüllr! Philostphircn können

sie alle, sehen keiner.

Primus sk> ao^ioreo vonit

01-mpo.

Primus planetg nicht ultimus, erstes Mo¬

del, Probe — zeigt Jupiter und mit

wem? vermahlt mit der Logika oder

Arirhmeuka? Nein! mit der OpS, daher

Optik, Astronomie, Erkcnntniß des All¬

mächtigen. Vermahlt Ops mit dem Sa¬

turn, und der Himmel sieht euch offen.

An ein Sandkorn Geschmiedeter, wenn

Lu etwas hast, sag, was hast du? Siel-

Hin also, sieh und starre mit cntstaartem

Auge. Saturn! unter ihm die goldenen

Zeiten — morgenlaudische Philosophie —

Bücher in Einem Wort. Der Tod ist

das Leben, ehe die Zeit war, war die

güldene Zeit; kein Jammerthal, keine



11 l

Kopfsteuer, kein Zahnweh! Güldene Zelt,

keine Zeit, wie harmonisch und doch wie

wahr! wie sinnig und doch wie stark!

Jungfräuliche, nugeschandete Vernunft ver¬

mahlt mit gesundem Ausdruck, noch nicht

durch den Pobel und keine Akademie ab¬

genutzt: Letzter Planet, Model, Mikro-

svstem, letztes Geschöpf, Mensch, Ebenbild

Gottes, Mikrokosmus — wo ist Analo¬

gie, wenn hier keine ist? —



Das Gastmahl der Journalisten.

Gleich nach Jubilate voriges Jahr

wurde mir von einem Freunde gemeldet,

daß zu Flarchheim, einem kleinen Dorfe

auf der Seite von Langensalza eine merk¬

würdige Zusammenkunft seyn würde, die

wohl verdiente von jemanden, der so viel

Neugierde hatte, und, wie er sich aus-

drückle, den Seelen so gern in die Ge¬

sichter guckte, als ich, gesehen zu werden.

Es waren einige der wichtigsten Gelehr¬

ten, Jeitungöschrcibcr und Journalisten

von Deutschland, wie er selbst von einem

unter ihnen wisse, entschlossen, an diesem

Orr zusammen zu kommen, sich persönlich

kennen zu lernen, und ein paar Tage zu

schmausen. Er glaubte, daß vielleicht



wichtige Sachen vorgenommcn weiden

würden, wenigstens hatte ihm dieß derselbe

Mann zn verstehen gegeben; vermukhlich

eine kleine Veränderung mit der Littcratur

möchte wohl ocr Gegenstand stm,.

Ich war über diese Nachricht fast

außer mir. Denn was muß das nicht

für ein Anblick feyn, dachte ich, diesen

Airkcl von beysammcn zn

sehen, die ehrwürdigen Glieder des Ge¬

richts, das keinen zeitlichen Richter er¬

kennt, diese Bewahrer jenes großen Sie¬

gels, womit die Patente des Ruhms ge¬

stempelt werden, und die endlich allein

das aalen,isncli bey der Nachwelt

aus den Händen der Welt empfangen

haben. Man hat langst bemerkt, daß,

je undeutlicher die Begriffe sind, die man

von der Größe eines Mannes hat, sie

desto mehr auf das Blut wirken, und die

H
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Bewunderungdesto enthusiastischerwird.
Himmel, sagte ich, mache mich so glück¬
lich, dieses Anblicks zu genießen, die
Leute zu sehen, gegen die alle Weisen der
Erde das sind, was sie gegen dich sind!
Und in dem Augenblick kam cs mir vor,
als wenn ich die Gesellschaft sähe, jeden
mit einem Heiligenschein um den Kops.
Ob ich gleich nicht deutlich weiß, daß
ich einen Journalisten mir einem Apostel
verglichen hatte, so schien es doch fast,
als wenn ich es einmal dunkel gethan
haben müßte, den» sie schienen mir in
dem augenblicklichen Gesichte da zu sitzen,
wie die Eilfe ans einem Kupferstich, den
'ich in meiner Kindheit öfters angesehen
hatte.-



Ueber die Macht der Liebe.

Mittwoch. Morgens 8 Uhr
den ly Febr. 1777,

So wie ich vorgestern angefangen hatte,

kann und mag ich nicht fortfahrcn. Ich

lege also ein kleineres Fundament für ein

kleineres Gebäude, für Sie zum — um¬

blasen. Jedoch aus einer geheimen Ah¬

nung zu urtheilen, wird auch dieser Brief

nicht fo ganz klein ansfallen; seltsam

ausfallcn wird er gewiß. Ich wage viel

damit, wenn ich je viel bcy Ihnen ge¬

golten habe, denn ich wage alles zu ver¬

lieren. Sie sollen nicht allein meine

Gedanken über Verlieben und Macht

des Frauenzimmers hier in einem

Auszuge sehen, sondern ich will Ihnen

H-
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auch einen kurzen Entwurf meiner Me¬

thode zu 'philosophircn geben, um mir

bcv Ihnen nicht sowohl die Ueberzcugung

wegen des ersicren zu erleichtern, als die

Vergebung. Ich werde alles in den

geradesten Ausdrücken sage», die mir Vor¬

kommen, und muß dcßwegcn um zwey

Dinge bitten: einmal, daß Sie denken, ich

schriebe weder an Mann noch Weib,

sondern bloß an eine vernünftige Seele,

und daß, weil diese Vorstellung manchem

nicht so geläufig feyn mochte, als Ihnen,

Sie mir diesen Brief, so bald Sie ihn

gelesen haben, wieder versiegelt zurück

schicken. Ich sehe jetzt erst, eine dieser

Bitten geht an Ihren Verstand, die an¬

dere an Ihr Herz, ich muß also noch

eine dritte hinzufügen, daß die Gewäh¬

rung dieser Biiicn nicht von der Beschäf¬

tigung abhangen möge, die Herz und Ver-



stand in diesem Wirrwarr finden, denn

es könnte scyn, daß sie ganz leer aus-

gicngen.

Trotz meiner großen Armuth an Kennt- -

nissen (worunter ich nicht alles verstehe

was ich weiß, sondern nnr was ich auch

zweckmäßig zusammengedachi habe), finde

ich mich oft nicht wenig durch den Ge¬

danken beruhigt, daß ich das durch tau¬

sendfaches Interesse gespaltene und tau¬

sendfach sich selbst betrügende menschliche

Herz zu dem Grad habe kennen lernen,

daß ich an einer Sache zweifeln kann

und wenn sie in tausend Büchern bejaht

stünde, tausend Jahre durch geglaubt

worden und als untrüglich von schonen

und häßlichen Lippen verkündigt worden

wa>e. Ich habe mir zur unverbrüchlichen

Regel gemacht, ans Respekt schlechter¬

dings nicht zu glauben, demohngeachk



aber, vo»' wie nach, fortzusahrcn aus

Respekt am gehörigen Ort oft zu thun

und zu sagen, was ich nicht glaube und

nicht glauben kann. Der Mensch ist ein

solches Wunder von Seltsamkeit, daß ich

überzeugt bin, es gibt Leute, die oft

meinen, sie glaubten etwas und glaubens

doch nicht, die sich selbst belügen, ohne

es zu wissen, und Dinge einem andern

nachzumeincn nud nachzufühlen glauben,

die sic ihm bloß nachsprechen. Daß das

wahr ist, davon, sage ich, bin ich sicher-

überzeugt, denn ich habe mich ehemals

selbst darüber ertappt. Dieses hat mich

sehr mißtrauisch gegen mich selbst und

noch mehr gegen die Versicherungen an¬

derer gemacht, deren Interesse, Gattung

von Eigenliebe und Verstandcskrafre ich

nicht kenne, und von denen ich also nicht

weiß, ob sie ein Votum haben oder ob sie
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bloß Herolde sind. Wir sind nun gar zu

geneigt zu glauben, das sey wahr, was

wir oft bejahen Horen und was viele

glauben, und bedenken nicht, daß der

Schein, der zehn betrügt, Millionen betrü¬

gen kann. Nenn Jehnthcile des mensch¬

lichen Geschlechts glauben die Erde stünde

still, und es ist doch nicht wahr. Wir

bedenken nicht, daß, wenn einer halb aus

Interesse eiwas bejaht, cs tausende ganz

ans Interesse nachsagen, und zehntausend,

weil sie doch was sagen müssen, und gar

keine Meinung haben oder bloß andrer

ihre. Das ist der größte Theil der Men¬

schen. Es ist daher Jammer Schade, daß

man so oft die Stimmen »nr zahlen

können. Wo man sie wagen kann, soll

man es nie versäumen. Ich kann daher

nicht laugnen, daß mir die Leute vor¬

züglich angenehm sind, die ohne Affekta-



tion zuweilen die evidentesten Sätze be¬

zweifeln, oder Leute zu cmfchnldigcn

suchen, die sie bezweifelt haben, so wie

neulich K . . . von D . . ., der behauptet

hatte, z mit o mnltipücirt wäre z, oder

mit andern Worten drevmal »ichis wäre

drey. Ahne im geringsten solchen ab¬

surden Zweifeln, wie diese, eben ange-

fübn, das Worr Zureden, glaube ich auch,

daß es keine größere Veistandsstärknng

gibt, als Mißtrauen gegen alle Meinungen

der Menge, Man kann sich immer sicher

znrnfen: das ist nicht wahr, und

wenn man auch gleich am Ende findet,

daß man sich geirrt hat; so wird man

diesen Jrrthnm nie ohne Gewinn von

Seiten des Systems von Kenntnissen ent¬

decken, die man hat, und dessen Festig¬

keit doch eigentlich ansmacht, was wir

Scelenstärke nennen. Sagen oder gar
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predigen muß man diese Zweifel eben
nicht immer. In Rcügionssachen ist cs
das sichere Zeichen eines schwachen Kopfs.
Denn was ist wahr an diesen Dingen,
das nicht sein wahreres haben kann? Und
wo eS auf zeitliche Ruhe und Glüchelig-
keit ankommt, muß man, meiner Meinung
nach, allgemein angenommene Satze so
wenig ohne große Ursache andern, als
einen geprüften guten* Minister mit
einem andern vertauschen, von dessen Ge¬

schicklichkeit man sich mehr bloß ver¬
spricht. In der Frage, worüber ich
jetzt schreibe, könnte die muchwilligste
öffentliche Untersuchung keinen Schaden
stiften, ja nutzen würde sie, weil hierin
das kleinste Theilchen, dem Zaum anzu-
lcgen oder dem Sporn abzunchmcn, ein
gutes Werk lhun heißt, es müßte dann
seyn, daß man so schriebe, daß man gerade
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das Gegenthcil würktc, so wie jemand
von L...S Abhandlung vom Selbstmord
gesagt hat: Er wüßte nicht, seitdem er
das Büchelchcn gelesen hatte, käme ihn
zuweilen der Kützcl an sich selbst zu
ermorden. — Sehen sie nun, warum
ich meinen Brief zurück verlange? Doch
zur Sache.

Die Frage: Ist die Macht der Liebe
unwiderstehlich, oder kann der Reiz
einer Person so stark auf uns würken,
daß wir dadurch unvermeidlich in
einen elenden Zustand gerarhen müssen,
aus welchem uns nichts als der aus-
schlicßcnde Besitz dieser Person zu ziehen
im Stande ist? habe ich in meinem Le¬
ben unzählige Mal bejahen Horen von
Alt und Jung und oft mir aufgeschlage-
uen Augen und über das Herz gefaltenen
Händen, das Zeichen der innersten Ucbcr-
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zeugung und der sich auf Diskretion cr-

gebenden Natur. Ich könnte sie auch

bejahen, nichts ist wohlfeiler und leichter,

ich weide sie auch künftig ans Gefällig¬

keit wieder bejahen, oder auch, wen»

künftige Erfahrungen bas Cabiuct berei¬

chern, aus dem ich jetzt hcrausphilo-

sophire, im Ernst, woran ich aber dcß-

wegcu sehr zweifle, weil ein Paar Bey-

spielc, die gehörig ins Licht gefetzt für

mich streiten, hinlänglich sind, den ganzen

Satz auf ewig zu läugnen. Ich habe,

sage ich, den Satz unzählige Mal bejahen

hören und bejaht gelesen in Profe und in

Versen. Aber wie viel Menschen waren

darunter, die die Frage ernstlich unter¬

sucht hatten? Bewußt wenigstens ist cs

mir von keinem, daß er sie untersucht

hatte, und vielleicht hatte sie auch würk-

lich keiner untersucht; denn wer wird eine



Sache untersuchen, von deren Wahrheit

der Gukuk und die Nachtigall, die Turtel¬

taube und der Vogel Greif einstimmig

zeugen, wenigstens, wenn man de» süßen

und bitlern Barden aller Zeiten glauben

darf, über deren Philosophie aber znm

Glück der Philosoph so sehr lacht, als

das vernünftige Mädchen über ihre Liebe.

Ich glaube, ich habe die Frage hinlänglich

untersucht, lange vor Hrn. Prof Meincrö,

dessen Uebereinstimmung mir meiner Mei¬

nung in der Hauptsache nicht wenig

dazu bcygetragen hat, daß ich den Mann

jetzt liebe, dessen Kopf ich laugst ver¬

ehrt habe. Nach dieser Untersuchung be¬

haupte ich mit völliger Ucbcrzeugnng: die

unwiderstehliche Gewalt der Liebe, uns

durch einen Gegenstand entweder höchst

glücklich oder höchst unglücklich zu machen,

ist poetische Fastley junger Leute, bey
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denen der Kopf noch im Wachsen begriffen

ist, die im Rath der Menschen über Wahr¬

heit noch keine Stimme haben, und mei¬

stens so beschaffe» sind, daß sie keine be¬

kommen können. Ich erkläre hier noch

einmal, ob cs sich gleich wohl von selbst

versieht, daß ich den Zengnngslricb nicht

meine; der, glanbe ich, kan»' unwider¬

stehlich werden, allein sicherlich hat ihn

die Natur uns nicht eingepragt, uns höchst

unglücklich oder höchst glücklich zu machen.

Das erste zu glauben macht Gort zu einem

Tyrannen und das letztere den Menschen

zum Vieh. Und doch rührt die ganze Ver¬

wirrung in diesem Streit ans nicht genüg¬

samer Unterscheidung eben dieses Trie¬

bes, der sich unter sehr verschiedener

Gestalt zeigt, und der schwärmenden Liebe

her. Man veriheidigt Liebe und verwirft

Liebe, und eine Parlhcy versteht dieses
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und die andere etwas anderes. So weit

diesen Morgen.

Donnerstag, y Uhr.

Die guten Mädchen haben die Aus¬

drücke Himmel auf der Welt, Se¬

ligkeit, womit manche Dichter die glück¬

liche Liebe belegten, als ewige unwandel¬

bare Wahrheit angesehen, und mädchen-

mäßige Jünglinge haben es ihnen nach¬

geglaubt, da es doch nur weichliches Ge¬

schwätz junger Schwärmer ist, die weder

wußten, was Himmel, noch was Welt

war. Die Benennungen sind nur in so

fern wahr, in so fern es wahr ist, daß

Mädchen Göttinnen sind. Die Griechen,

nicht allein das weiseste und tapferste,

sondern auch das wollüstigste Volk auf

der Welt, hielten wahrlich die Mädchen



nicht für Göttinnen, oder den Umgang

mit ihnen für Paradies oder ihre Liebe

für unwiderstehlich. Sie erzeigten ihnen

nicht einmal die Achtung, die man wenig¬

stens von einem frcyen Volk, ich will

nicht sagen von einem gefühlvollen, gegen

ein schwaches Geschlecht harte erwarten

sollen. Sie brauchten sie, die organisieren

Fleisch-Maste» zu zeugen, aus denen

sie selbst nachher Helden, Weise und

Dichter formten, und ließen sie übrigens

gehen. Sie wohnten im Innersten des

Hauses, kamen nicht in Männer-Gesell¬

schaften, wodurch ihnen denn frcylich aller

Weg abgcschuitten ward, sich für so kluge

Köpfe gehörig auszubildcn, daher sie

immer schlechter und verächtlicher werden

mußten. Daß ihnen wahrhaftig große

Männer courtcn, diese Achtung mußten

sie sich erst durch besondere auszeichnende



Geistcsgaben erwarben, und diese Besuche

waren nicht von der verliebten Art. Das

Vermögen, das ihnen die N.unr gegeben

hat, ein dringendes Verlangen auf eine

angenehme und nützliche An zu befrie¬

digen, rechneten sie ihnen für kein Ver¬

dienst an, und, wie mich dünkt, mit

großem Recht; denn cs ist ein Handel,

wobey beide Partheycn gewinnen. Die

Ausdrücke Herz verschenken, Gunst

verschenken, sind wieder poetische

Blümchen. Kein Mädchen schenkt ihr

Herz weg, sie verkauft es entweder für

Geld oder Ehre, oder vertauscht cs gegen

ein anderes, woben sie Vorthcil hat, oder

doch zu haben glaubt. Aber was führe

ich Ihnen die Griechen au? Gibt cs nicht

heutzutag ein sehr vernünftiges Volk,

das von der beides lächerlichen und ge¬

fährlichen und dabey müssrggängcrischcn
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Schwarmercy der Licke frcy ist, ein Volk,

dem wir allein den Fortgang in nützlichen

Wissenschaften, Besserung des Menschen

und alle großen Tharen zu danken haken.

Wissen Sie, was ich für ein Volk meine?

Gewiß Sie kennen es. Es ist die Ge¬

meinde der akriven, vernünftigen, star¬

ken Seelen, die man über die ganze

Erve ausgcbreitet findet, obgleich manches

Siavtchcn leer ansgehcn möchte; der ge¬

sunde, nützliche, glückliche Landmänn, de»

unsere albernen Dichter ''wie überhaupt

die Natur) besingen und bewundern, ohne

ihn zu kennen, sich sein Glück wünschten,

ohne doch den Weg dazu wählen zu wol¬

len. Mir lauft die Galle allemal über,

wenn ich unsere Barden das Glück des

Landmanns beneiden höre. Du willst,

möchte ich immer sagen, glücklich seyn

wie er und dabcp ein Geck seyn wie Du,



das gebt frerlich nicht. Arbeite wie er,

und wo deine Glieder zn zart sind znm

Pstug, so arbeite in den Tiefen der Wis¬

senschaft, lies Eulern oder Hallern statt

G ..., und den stärkenden Plucarch statt

des entnervenden Siegwarts, und endlich

lerne dein braunes Mädchen genießen,

wie dein braunes Brot — von Hunger

verklärt und gewürzt, wie dein Landmann

tbur, so wirst du glücklich seyn wie er»

Nicht Adel der Seele, nicht Empfindsam¬

keit, sondern Müjsiggang, oder doch Arbeit

bcy der der Geist müssig bleibt und Un¬

bekanntschaft mit den großen Reitzen der

Wissenschaft, worin schlechterdings nichts

von Lieb' und Wein vorkommt, ist die

Duelle jener gefährlichen Leidenschaft, die

(ich getraue cs allgemein zn behaupten)

sich noch niemals einer wahrhaftig männ¬

liche» starken Seele bemächtigt hat. Wen»
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jemand aus Liebe Einöden sucht, mit dem

Mond im Ernst plaudert, so steckt gewiß

das Hasche» irgend wo im Kopf, denn

eine Schwachheit steht selten allein.

Ich habe sehr hohe Begriffe von der

Größe und Würde des Menschen. Einem

Triebe folgen, ohne den die Welt nicht be¬

stehe» könnte, die Person lieben, die mich

zum einzigen Gesellschafter auscrsehcn hat,

zumal da nach unfern Sitten diese Per¬

son steh durch tausend andere Dinge an

unser Herz fest hangt, und unter den

mauuichsaltigcn Relationen, von Rath¬

geber, Freund, Haudlungs - Compagnon,

Bctt-Camerade, Spielsache, lustiger Bru¬

der (Schwester klingt nicht) auf uns würkt,

das halte ich sicherlich für keine Schwach¬

heit, sondern für klare, reine Schuldig¬

keit, und ich glaube auch, es steht nicht



Lcy uns, cin solches Geschöpf nicht zu

lieben. Bellagen wir ja den Tod eines

Haushundes. Allein ein Mädchen sollte

im Stande sonn mit ihren Reitzcn einem

Mumie seine Ruhe zu rauben, daß kein

anderes Vergnügen mehr Geschmack für

ihn halte, und cs stehe nicht in seiner

Gewalt, sich diesem Ing zn widersttzcn,

dem Manne, der Armmh, Hanger, Ver¬

achtung seines Verdienstes ertragen, ja

seiner Ehre wegen in den Tod gehen

kann? Das glaube ich ewig nicht. Dem

Gecken wohl, dem weichlichen Schwachen,

der nie in irgend etwas Widerstand ver¬

sucht hat, oder dem Wollüstling, der

höhere Vergnügen des Geistes nicht kennt,

als das Vewnßlseyn, daß ihn ein hüb¬

sches Mädchen liebt (denn vom Genuß

abstrahire ich, um dem Werthcr alle»

möglichen Vorthcil zu geben), aber ge-



wiß keiner eigentlichen Seele; wenn

eine solche je so was gesagt hat, so war

es ein Compliment gegen die Damen und

Zwar ein sehr unartiges, weil es ein

Pasquil ans alle vernünftige Männer ist;

und doch ist cs eine Frage, ob cS ein

Compliment für die Damen ist. Viele

Männer halten das weibuche Geschlecht

für fo schwach, eitel, leichtgläubig und

eingebildet, daß sie alles glauben, was

man ihnen sagt, sobald es die Macht

ihrer Reitze angcht. Diese Männer, wenn

man sie anders so nennen kann, irren sich

aber gar sehr. Nicht wahr Madam?

Wenn man aber einer Vorstellung, die

sich auf einen solchen Trieb stüzt, mnth-

willig nachhangt, nicht allein nicht wider¬

stehen will, sondern sich gar eine Ehre

daraus macht nicht zu widerstehen und



sich für einen Eingeweihten in die My¬

sterien der alles beglückenden Natur halt,

sobald man sich solche Liebes-Schlosser in

die Last bauen kann, ja mein Gott, was

ist da nicht unwiderstehlich in der Welt.

Ware doch wohl gar die kranke Frau im

Gcllert gestorben, wenn der Schneider

nicht gekommen wäre, oder hat doch einer

schon seine Frau für ein Glas Vranntc-

wein andern überlassen. Da ist es frey-

lich kein Wunder wenn Glück und Ruhe

dahin gehen, als hatten sie nie bcy einen

gewohnt, und ist cs noch gut, wenn

nur Glück und Ruhe fliehn. Eine solche

Liebe führt ihre Lieblinge oft in Ket¬

ten nach Celle, und mich dünkt von

Rechtswegen«

Die Liebe, die ich dem vernünftigen

Manne für anständig halte, verhalt sich



— rzf —

zu der, gegen welche ich schreibe, so wie
die gerechte Zähre des rechtschaffenen Man¬
nes bcy dem Tod einer Mutter, gegen
das nugezogene Geheul und Haarausreis-
sen des schwachen Pöbels. Und ich weiß
wohl, wenn ich auch bis an den jüngsten
Tag predigte, so würde doch die Anzahl
derer, die jenen Folgen der Liebe standhaft
widerstehen, immer die kleinere Zahl seyn.
Aber was ist das seltsamere, als daß die
Leute, die ihr Unglück mir Muth, Ge¬
lassenheit ertragen, ebcnsalls sehr wenige
sind? Aus dem, was der Mensch jetzo
in Europa ist, müssen wir nicht schließen,
was er seyn konnte. In andern Welt-
theilen ist er ja schon anders, sehr viel
anders.

Nun könnte ich, wenn es »öthig wäre,
mrd ich Zeit hatte, eine Menge Bey-



spiele von Leuten bcvbringen, die das

Gesagte bestätigten, allein es ist bcy Ihnen

uimöchig und ich werde würklich müde,

und breche daher ab.-
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